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I.A. S'copoli,

bsscntl. Lehrers der Metallurgie

zu. Schettini; in Ungarn,

Mitglieds der ökon. Gesells. in Bern tt. tt.

Abhandlung

vom Kohlettbrennen.

« Gtü?. i??'. A «bhand.





Abhandlung
vom

Kohlenbrentten.

Vv-s unterlieget keinen Widerspruch, daß die
sorgfältige beobachtung der wälder seye in berg»
refieren der erste gegenständ, ohne welchen alle
andere bergmännische anstalten, so klug ste iminer
ßnd, wenig nuzen verschaffen. Die eroberung
ber minen, die gewältiaung der'unterirrdisckcn
Wasser, die Wetterführungen, die errichtung der
'«ggebäuden, Pochwerken und hinten, kö-meu oh«
Ne walduuq nicht geschehen. Wie viele gätige, und
wnst in nnsbent st-hende gruben liegen nicht u„qe>
bauet und aüfgelassün, a»S mangel des Ko!;eS?
nr nun ein bergwerk mit brenn und bauh^tt ver«,
sehen, liegc es dem vorgelegen ob', nichts uniccicht
>u lassen, waö zur schöiilmg und erhaltung dieses
Selsten schazes scheinet nöthig zu scyn.

D^''^^^^^^^^^^
Zur Verzimmerung der stollen und'schachte /«u de« wassw und wettmnaschmen, ^u dem bau

gcchl, schwemmwerken, Hütten, mühten tc.
A s ist



4 Abhandlung

ist zwar vieles holz erforderlich/ doch das meiste

wird verkohlet, und zu denen fchmelzhütten, ham»

merwerken / und probiergaden geliefert. Da man

aber zu diefen arbeiten fowohl hinlängliche als

anch gute kohlen verlanget / und der mindeste feh.

ler hierinfals nickt allein den Hütten, fondern auch

der waldung fehr nachtheilig ist; fo nehme mir
die freoheit meine hierüber angestellte verfuche und

beobachtungen in gegenwärtiger kurzgefaßten Ab«

Handlung/ der löblichen Gefellfchaft vorzulegen;

worinn erstlich vom Verkohlen überhaupt, fodann

von denen hiezu am besten ftbikenden Holzarten /
hernach von denen beym verkohlen zu beobachten,

den Regeln, und endlich von der Wirthschaft beym

kohlenweftn gehandelt wird.

Erster Artikel.

Vom Verkohlen übechaupt.

Das feuer / wie bekannt/ ist vermögend alle

thierische und vegetabilische körper in eine kohle

oder asche zu verwandeln. Das erste gehet in
verschlossenen/ das andere hingegen in offenen ge»

fasse» für ßch. Nach der verkohlung läßt stch der

körper ohne verlezung feiner gestalt, von einem

orte in den andern wzllkührlich bewegen, nach

der äscherung aber gehet dieses nicht an, und zer,

fällt derfelbe cmdurch augenbMlich zu einem zarten

staub.
§. 4.
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§. 4-

.Der unterschied zwischen kohlen und afche be«
stehet also darinn, daß die erste durch die distillation,
die zweite aber durch die calcination des körperö
erzeiget wird. Da nun sowohl die eine als such
die gndere aus diesen chymifchen operationen et«
was wesentliches austreibet ist die frage, was
dieses fey, oder was der körper bey feiner ver«
Wandlung zu kohlen, oder zu einer afche verlieret?

§. 5.

Hierüber lehret uns die chymische zergliede«
kung aller thiere und pflanzen, daß ste in verschlos«
fenen gcfässen erstlich ein wasser, sodann eine
öhlichte matcrie von ßch geben, und da alles flüch«
"ge davon geschieden worden ist, bleibet in der
Worte eine kohle / aus welcher stch nichts mehr,
auch durch das stärkste feuer austreiben läßt, es
'we denn, daß dem feuer und luftwefen der fteye
tutritt auf diefen rükständige« körper gestattet wird;w Wachem fa!i oerfelbe sich alsobald zu einer asche
verwandlet. Aus diesem zeiget stch deutlich, dqß
wie kohle damalen entstehe, wenn aus einer pflanze
«ur das wässerichke und grobe^öhlichte welen ge«
lrieb,n, das zarte brennliche Zugegen samt den
erdichten und falzichten theilen unzertrennt gelassen
w:rd.

A z s. e.



T Abhandlung
§. 6.

Oürb« iZiwr < ßnd die worte eines grossey

VoerhiwenS / eli ilia vegetabilium pars, uncls
i<mis expulic «quam; spnirus, tales volatiles, ali.
qnici levioris, minus imnrixti cseteris, olei, re>

liqnit vero terram, salemque rixum, ira»qui>,
clem, lit hnnim auöt« supexricisi rareia(!ìum At-

rennatum, i,l nigrum colorem recluÄum uren-
ä«, olefin snperextenocrit; «mne enim, quncl
in ci,rkv,^e nigrum eis quocl prima ignis actions
rapillo inotiim, maxime extenliim, » non in»
llammakili liberum, quouammocio extricatum,
js'mmn p!oximum, in superöciem uttraötum,
per surlucariunem mansit applicarum cxkeriori t'a»

cie^ cavexnnlarum, in quibus prius aqua, spiri,
tus lines volatiles Inerebant ante paratioiiem car-
bonis. Von dem gelehrten Verfasser deS Oictiu.
risire cle OKvmiewird eine kohle ebenfalS genannt,
ce qui relre cl'un compose quelconque, clans la
combinaison cluquel il entre lie I'Kuile lorsque cs

compose a etc expose à i'aâion cluseuäans les vais,
seimx clos, cle maniere que tous ses principes
volatils fuient enlevés, <K qu'il ait ete clans uns
incanäcscence complete sans qu'il s'en êiêve riens.

Die kunst des kohlenbrennens bestehet also i»
dem«/ daß aus dem holze alles wässerigte undem,
PyttUiMische ausgetrisveih das feine brennbare,hin,

gege»
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gegen zurukgelassen werde, und der wahre charakter
einer guten kohle ist leicht und glatt zu seyn, wie auch
keine starke flamme und dunklen rauch von stch zu
geben, l^e carniere spécifique eil cle pouvoir bru.
ter avec le concurs äel'zir en rouZitiant, K lcin-
Ullanc, quelquefois avec un^- stamme senlible,
wuis qui ne repanà point beaucoup lie lumiere,
^ qui n'est gainais accompagnée «'aucune fumee,
ui t'ulginolìde, qui puine noircir les corvs Klanc-s

^u'on v expose. l?^m.

S. 8.

Zweytes Artikel.

U)elches Holz zum verkohlen das
beste seye.

Jene gattung von wilden bäumen verdienet beym
verkohlen allen andern vorgewgcn zu werden,
welche die meisten und besten kohlen darreichen.
Die menge wird nach dem maaß oder nach dem
gewicht, die Me aber nach der Wirkung bestimmt.
Sowohl die eine als auch die andere zeiget stch
durch folgende versuche, die ich mit den fünf gc«
Meinsteu arten von wilden bäumen

< nemlich tannen,
buche», birken, linden und eichen angestellet habe.

§. 9-
Aus einer jeden art von tiefem holze, nachi

dem ße «uf dem nubeiwfen etli ye wochen durch
A 4 siud
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sind getröknet worden, habe ich drey gleiche stüke

von einem eubikzoll, auf das genaueste verfertigen

lassen, fodann zu gleicher zeit in einem ofen zu

kohlen und afche gebrennt, die Produkten abgewoi

gen, und das gewicht dem mittel nach bestimmet,

welches sich alfo verhalten hat.-

Gewicht des Holzes ; der Rohlen ; der Asche.

von! Tannen q. i gr. Z2 gr. 2Z gr. z
Buchen - 2 56 Z8 - 1

Birken 2 41 — 37 - 5

Linden - 2 2 — 27 » 1

Eichen - z 17 — 5« - 5

verbrennt sich zu afche in minute»

Hyn tannen ' ' 5<s

buchen « « 4?
birken - ' 2?
linden « » 42 '
eichen - - 55

Von diefem kubischen innhalt hat durch die ve?'

tfohlung verloren,

das tannenholz linien 2 H

buchene — 2
birkene — 2

» lindene — ^ z
« eichene — 2

S. i»'
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§. io.
Aus iso « Holz entstehen also:

b>n tannen, kohlen 2 s iL asche 17 loth
* buchen - 2iZ iz
» birken 2z 9 5

' linden - 22 26 -» eichen » 25 17

Süchtiges wesen 74 iL und is loth.
» » » 77 22
» ' » 76 » 21 H «
» « ' 77 « 6 «

' ' ' 7Z » Zl -
Mithin geben ivo «after 6 schuhe langes, eben ft
vreiteö und hohes holz, an kohlen:

«

von tannen 67 klafter
buchen s 8
birken s 8

» linden 67
- eichen 58

§. Ii.
Schwere des Holzes unter der nemlichen gröfe :wenn das eichenholz hat 197 Klo hgt das buchcnholj 176

birkenholz isi
lindenholz 122
tannenholz ?s

A 5 Schw^
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Schwere der kohlen unter der nemliche» grösse :

wenn die eichenkohlen haben 86 iL
so iß das gewicht der buchen 66 >

birken 6l
tannen 44
linden 4s

§. 12.

Wirkung der kohlen, nachdem eine spater als
die andere sich im ftuer verzehrt:
wenn die kohlen von tannen brennen 24 stund

so dauren die buche» 21;
linden isz >

eichen 2z ^ >

birken 12^ -
Sind aber diese kohlevvon gleichen gewicht, und

Verzehren ßch im feuer:

die kohlen von tannen in 24 siunde»
fs brennen die buchen 17 '

birken >

linden 145 -
eichen 8 2 -

S. IZ. /

Wirkung der kohlen bey der Wiederherstellung des
hley aus dem menning, nach der nemlichen fchwere :

wenn man von tannenkoylen erhält 4z iL bley
so geben die buchenkohien 46

bittenkohlen 54 » <

lindes
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lindenkohlen 44 Kbley.
eichenkohlen 68 » »

Nach der nemlichen grösse:
wenn die tannenkohlen geben 4s
so erhält man von buchen 66

birken 6 s

linden 44
eichen 234

§. 14-

«us diesem erhellet, i) Daß die Meißen ksl>
M entstehe» nach dem gewicht,

von^eichen, sodann
» tannen
» birken
» linden
» buchen

^ach der maaß,

von linden, sodann
- buchen
» bir?en
» eichen

» tannen

2) Daß die Wirkung der kohlen die gröste
'ty, nach dem gewichte:

Von
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«on tannen, sodann

buchen

Unsen
birken
eichen

Nach der grösse:

von eschen, sodan»

tannen
buchen

-, linden
buken

z.) Daß die Wirkung der kohlen nach der

Wiederherstellung der metasten aus ihren ka^lken seye,

nach dem gewicht die «röste beym Met?, sodann.

- birken
tannen
linden

«ach der grösse beym eichen; sodann

birken
buche«

linden
tanr»n

Man kann also nicht zweifeln, daß die mei.

Sen und besten ü>h!cu crstlich die eichen, wdann

die buchen, und nach diesen die tannen von B)
geben,
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geben; allein wenn man erweget, daß in der zeit,
als es die eichen und buchen im stände ßnd, zum exem»

vel zwanzig öfen mit den nöthigen kohlen ein gan«
tes jähr zu verfehen, die tannen erwachsen berge«

M, daß sie 6o ja auch 8c, öfen unterhalten köuuen,
wie es alle waldverständige bekennen müssen, fo ist

auch gewiß, daß das tannenholz den fchmclzhütten

^"d Hammerwerken die meisten und besten kohlen
barreichet; du Hamel, in seiner abhandlung
vom kohlenbrennen will zwar behaupten, daß die
kohlen der birken, efpen, päppeln, linde» und

Wen, denen metallen mehr gefchmeidigkeit bey'

fingen, vielleicht weil ste weniger vitrivlsäure bey

^ch haben; allein was für eine saure stekt denn in
oen kohlen? Wie wcrden die metalle aus ihren kal»

^en hervorgebracht, wenn in den kohlen die Vitriol«
m,re sich aufhält Woher kommt denn die gefcnmet-
oigkeit der metallen, als-von dem brennbaren
Wesen?

Wir gestatten also dem tannenholz beym Ver'
'ohlen den Vorzug, doch gegen deme, daß man
^ troken, und nach einem jähre als es geschlagen
worden ist, nicht aber naß, wie auch nicht eher
"der später verkohle; denn ein feuchtes und fri.
m>es holz giebt gemeiniglich um ein drittheil we>

^ger kohle» als das trokene und jährige. Be»
ber fchmelzung dcr erzen, und fonderlich der eist»,

^me, sind auch die vermischten kov!en viel besser
als die einfachen, denn ein anders tst viele und

gute
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gute kohlen erzeigen, und ein anders ift wieder««
gut schmelzen, und mehr metal! ausbringen

§. 18.

Dritter Artikel.

tvas man beym Verkohlen beobacht
ten solle.

Die menge und Wirkung der kohlen hängt, nicht
allein von der eigenschaft des Holzes ab, sonder«
auch von, der art dasselbe zu verkohlen. Ich will
alfo einige regeln vorbringen, welche bey diestr
arbeit beobachtet werden follen, folglich zeigen:

i". Wie man einen kohlemmiler aufrichten/
und 2°. das angelegte holz verkohlen solle.

Kohlenmeiler sind zweyerlev, nemlich gehende
und liegende; bey den ersten wird das holz
aufrecht, bey den andern hingegen flach und liegend
gestellt. Jede art hat feine eigene errichtung, die
ich kürzlich beschreiben, und mit Zeichnungen vsr-
stellen will.

§. 19.

Ein stehender Meiler?ì> I. II. III. IV. bestes
het aus den holzlagen 1. 2. z. 4., und aus der
guandeipfàhîe ». d. b. K. Diese abzeichnungen stnd
in dem ersten Band deS Schauplazcs der Rün¬

ste
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ste und Handwerke, am ende der ersten ab.
Handlung zu sehen. Sie stellen vier holzlagen vor,
obschon in einigen orten, samt der kuppen mir drey
ßnd. Diese läge bestehet aus aufrecht gestellten
scheiter oder ktözer; der gründ 5iß. IV. iZ. ei. oder
die meilerstätte ift der plaz, auf welchem die erste
holjlage gerichtet wird, und diefer muß ebcn und
troken feyn, dem starken wind nicht ausgefezt, von
allen steinen gesäubert, und wenn es möglich ist,
auch ein solcher, wo man kohlen schon vorher ge«
brennt hat.

§. 2O.

In der mitte dieses runden vlazes wirdbie pfähle oder die stange g/pganzet, welche anbem boden mit scheiter belegt wird, die entweder
aufrecht stehen ?i?, t V. oder in gestalt einer dreyckig.
len kammer liegend gestellt werden kiz. V. Al«
lein es kommt auf die stellung dieser scheiter nicht
an; sie können stehen oder liegen, wie es einer
Will, wenn sie nur troken sind. Nach diesem
wird daS erste bett gelegt big. l. mit einer öfnung
an der seite, durch welche das holz in dem mei.ler angezündet wird. Auf diefen bett kommt das
Wcme 2. 2. 2. 2., darauf das dritte z. z. z.Und endlich die kuppe 4. 4. 4- 4> Die ri«. III.
stellet vor den durchschnitt emes stehenden meilers,samt dem mastbaum von unten bis oben.

§. 21.

Dieser so halbrund, oder kegelförmige ge.valte Holthausen wird nachgehends bedekt, damit
das
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das gestüöe nicht zwischen das holz hineindringe.
Zu diestr bedekung werden verschiedene fachen ge«

braucht. ««me/ kleidet, die metter mit er«

den. Insti rühmt hiezu rastnfiüker an, einige be«

dienen sich der tannenheken, laube, andere hinge«

gen mit stroh, uud dieses scheinet mir zur bettet«

dung eines Meilers das beste mittel zu seyn / den«
alle andere geben gelegenheit der waldung zu sch«'
den-

§. 22°

Ist nun der meiler so aufgerichtet, wird
endlich durch die unten gelassene öfnung mittelst
der branden, oder holzspähen, die an einer statt«

ge sind angebunden worden, angezündet. So ge«

het das feuer hinauf, wo der meiler nicht ganz«
lich bedekt ist, da es aber durch aufgeworfene»
tohlenstcmb wieder zurükgeschlagen wird, breitet
sich langsam in dem meiler herunter, wo man
ihm sodann regieren und leiten muß, wo es für
nöthig erachtet wird- Nach diefem teget der koh«

ler die Hand unter, auf dem orte des meilers,
wo der rauch herausgehet, und erfahret dadurch,
ob er aenugsam erwärmet sey und da er dieses

gewahr wird, bewirfet ihm noch mit guändel, auf
daß die hize inuwendig verbleiben, und das holi
sich gut verkohlen folle.

§. 2Z.

^
Jn windigen tagen brennet die von dem wind

berührte fette viel stärker als die andere, und zeiget
sich



vom Kohlenbrenner l?

stch östers oben unter der kuppen eine grübe / welche

von dem köhler wohl beobachtet, besichtiget, und un«

verwellend verbessert werden muß. Diese arbeit

wird die fühlung des meilers genennt, und fol.
gender müssen verrichtet: Der köhler steiget auf
den meiler, aufreißet ihn oben gänzlich, und

suchet den ort, wo er am weißen ein> und aus»

gebrennt tst. Da stoßet er eine stange ein, und

forschet wie weit stch der brans in dem meiler ein«

läßt, wo er sodann mit emgestetten kurzen stäken

Hotz verbessert und ausgefüllet wird. Nach dieser

arbeit wird der metler wiederum wie vorhin be»

dekt, «nd auf die andere feite gelöchert, damit
das feuer dahin geleilet, und das holz in gleichen

brand allerorten gefezt werden folle.

§. 24.

Sey diefer löcherung, oder regierung des

Mers hat der köhler gelegenheit feine geschiklicn«

keit zu weisen, welche haubisachlich bestehet in de«

we, daß er aus der Witterung, aus der eigenschaft

bes Holzes, und aus der eigenschaft des meilers

""heuen folie, ob die löcher von unten hinauf,
oder von oben herab zu machen, zu welcher zeit,
bie groß, wie viel, und wie weit von einander
lie anzubringen stnd. Diefe ist die gröste kunst ei«

"es kohlers, und an diefer arbeit ist das meiste

gelegen. Denn hat das luftwefen den freyen zu«

tritt zu dem holze, fo wird eS zu afche gebrennl,
hat aber der meiler die rechte gähre nicht, fo bleibt
vieles holz nur halb verkohlet, und entstehen viele

brande.
U. Stük. i??'. V §. »5.
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^
9. 2s,

Ich bin «war für dte stöbr»ng ber metter

M nicht geneigt, doch wenn ste groß sind, wenn
das hoij in einem orre feuchter ist als in dem
andern, wenn der meilcr nicht gleich bedekt ist, und
die Hütten eine schleunige verkohlung erfordern, iß
die fuliung und Idcheruuq derselben unvermeidlich,
ov'chon dergleichen meiler weniger kohlen abwer-
fen, indeme das feuer auf diefe weife leicht über»

trieben wird, welches ein geübtes auge währender
rerkodlung, au« dem weisgelblichten oder feurigen

aufsteigenden rauch/ alsobald erkennen kann.

§. 26.

Nachdeme das holz auch unten an dem rande
des meilers vollständig verkohlet ist / wird dieser

wit wasser begossen und gesvltessen. ES wirdal-
sv erftiich die bedekung weggeräumet/ fodann die

koblen mit rechen auseinander gesezt/ mit wasser

be'prtzt, und so 48 stund gelassen/ damit kein

ftuer in dte fchmelzhütten gebracht wird/ welches

damal n am leichtesten geschehen kann/ wenn set)k

knovenchles holz verkohlet wird, als welches i»

den ästen das feuer lang aufhält.

Diefe sind die hauvtregelN/ die man betM
verkohlen im siebenden meiler, beobachten muß ; nB
folget auch die errichtung, uud dle verkohlungb
art der liegenden.
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S. 27.

Dergleichen meiler ft>,d in dem XX Bande
der schwedischen gelehrte,, Abhandlung be«

schrieben uns abgezeichnet worden, und zwar kig.
Vi stellet vor dcn gründ eines liegenden metlers,
Welcher 14^ ellen lana,, und io ^ breit war, Vor^
«e in' dem rand deo bodcns sind drey starke Pfeiler
1..«. z. in die erde eingeschlagen worden, welch«
bis auf ein dritllieil der höhe gegen den meiler,
oder einwärts gegen den boden geneigt waren;
«uch wurden drey dündlen b. c. meistens vo»
birken langst des bodens hingelegt. Nach diese»

leget man das holz quer über die bündel, kleines
gehölze, krumme eitern, u«d das schlechteste holj
wird zunächst an die bündel, und am fusse I).
14 ellen hoch gelegt, aber das aröbste holz ward
in die mitte, und geaen die hittterwand 6. ö. ge,
legt. Beide scitenwände müssen ganz gleich und
döiltg lolhrecht, auch von gleicher holzlange seyn.

§. 28.

Je dichter man das holz zusammen legen
kann, desto besser ist es. Man stopfet auch gern
baumglpfel dazwischen, wo dikere bäume stcb

auseinander breiten, und leere räume machen; kruni»
Me bäume werden gebrochen damit keine hdhlun«
gen im meiler bleiben. Diefer wird mit tro«
tenem und meistens «rossem ficktcnbolz und etliche»

wenigen tannen qefüllel. Seine höhe am fuße,
«der der Vorderseite big. Vil. H.O. war ^ elle,

Bs i»
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in der mitte, »der bey 4 ^, an der bin«

terwänd L. L. oder tt. l. s ellen lotbrecht vom bo«

den in die höhe qemessen ; oben war er von O nach

L etwas rundlicht gemacht, und die hinterwaud
F ö etwas ausgerundet; oben auf dem meiler
müßte man zum füllungsholz ganz kleines holz,
und grosse äste nehme«/ und es fo einrichten/
daß die olerßache 0 b L so dicht als möglich
werde.

§. 29.
Wie die hinterwand tt I aus grossen bäumen

beßand / so müßten keile zwischen die stöke getriö'
ben werden; an diesen keilen waren köpfe,
damit die wand desto besser siünde / und das holz fest

läge. Man trieb diefe keile i ^ eilen von jedem
ende des fcheiters:in, fo/ daß der eine keil mitten

über den andern kam / wie Vll. * *
zeiget. Auch fo müssen an der vorderfeite stechten

um die pfähle i. 2. z. VI. von starken ästen

gemacht werden, die man ungefehr mitten um die

pfähle flächt; diefe geflochtene äste werden mtt dem

ende***/ um mehrerer stärke willen iwlsche»
die scheite gelegt.

§. ZO.

Solchergestalt ist das holz eingeleget wok-
den ; nun wird es mit reistg beleget, mit gestübe

bestreuet, und mit endholze an den enden, oder

seitemvanden verwahret, daß das gestübe fest und
dicht
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dicht bleibt. Ein solcher meiler, wie die rig.vu. zeiget, muß dicht und gleich mit tannenreiffgnngs herum eine viertelte dike bekleidet werden,so, daß man am gipfel anfängt, und die äste des
rei«gs nachgehendS unterstekt, wie bey stehende«
Meilern geschieht. Ungefehr ein Viertelelle vo»
jedem ende der fcheike, läng? der feitenwäude,treibt man starke zugefpizte pfähle X. l.. VIII.
^X. fest m die erde, denen streben oder stüze«
^l. Kl. beygefüget werden. An diese pfähle'ebnet man Nachgehends das endholz 5l. 0. riz.Vlll. fo dik als gewöhuliches dachholz, und solang, daß es ein wenig länger wird, als die gabeloes meilers, nach der man es einrichtet. Daseine stüke des endholze« wird dicht auf jedes an.dere geleget, holz an holz, das gestübe wird auf.
gefchüttet, und nachgehends nach dem maße, wieMan das endholz aufgeleget hat, zwifchen der auf.gerichteten gabel deS meilers und dieser wand,Welche von endholz gemacht wird, angrdrnkt, wieM an dem gestübe an der wand (^, v^ll.
ieigtt, so, daß das geftübe eine halbe eile dik wird.

§. Zi.
Mit eben so dikem gestübe fährt man nach.

Mends obe» aufdem meiler fort, über den erho.benen gipfel N. und die aufgerichtete hinterwand,Wo zwey querstüke oder blöker I. m. von denen stch
klner von vorne» Nz. IX. zeiget, gegen das ge.nube geleger, und vou den stüzen n. o. getragen

V z wor«
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worden. Solcherart ist der meiler znm anzün-'

den fertig, da er denn non vorncn ausgehet wie
lX. zeiget Dieser meiler Kchand aus »? klafter

jährigem trokenem und grossem holze; er ward

qn einem Winkel der Vorderseite X. angezündet,

von da war das ftuer nach diesem mit vorschlage»
und aufstechen an die andere eke gezogen, wel«

ches jeder kötiler für stch verstehen muß damit
das ftuer nicht zu quer nach dem boden geht, i»
welchem fa»e der meiler allemal zum theile
verbrennt.

Rschdeme der fuß folchergestalt quer übev

ben msiîer entbindet ist, fo zieht man das feuer
nach der oberfläche des boîtes über den game» mei«

ler gegen den aipftl hinauf, woben man fehkbs«
dachcsam verfahren, und alle mögliche gleichheit
beobachten muß, daß es n'ckt bald zu tief in daS

hvlz unter bas reistq und gestübe geht; denn es zieht
sich wohl nach.nehends felbst in die tiefe, zumal
wenn der metler von fuße hinauf schiefstehet, und
da bekommt der meiler den sichersten gang. Wie
im fuße kleines gehölze von der schlechtesten art
tst, uud das feuer meistens das holz, welches es

zuerst erreichet, zu kleinen lokern kohlen und ge'
stube» brennet, so kommen auch am fuße die schlechtesten

kohlen, welches mit vortheil innwendig im
metler ersezet wird wenn man ihn dichter füllt,
daß man ihn kaum dämpfen siehet. Nachdeme daS

feuer
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skuer im meiler stark gelier oder abnimmt, wird
es mit einer stange an der hinterwand regieret,
welche ein köhler über den ganzen meiier mu« zu
brauchen wissen, nachdem eö erfordert wirs, me
es zu. verschlagen, zu Killen und ihm nach den

«mffänden raam zu machen, ebe» wie bey dem
ßchende» meiler.

§. ZZ-

Vierter Artikel.
Von der Wirthschaft beym Rohlen-

wesen.

Räch der art das holz sowohl im stehenden
<ls auch im liegenden meiler zu verkohlen, will ich
"och von einigen anstalten ersehnen, die datitn
Zielen, daß bey dieser arbeit zugleich der waldung
geschonet, und der preis der kohlen, zum nuze«
ber Hütten und Hammerwerken, so viel als mög»
lich vermindert werden solle. Dtese theile ich in
brey klaffen; die erste betrift die waldung, die
zweite die abfuhr der kohlen und d?e dritte die
ubergab und den gebrauch derfelben bey der hüt.
te. Nun ist die frage, was man hierüber zu
beobachten hat?

' i«. In dcm Wald.
Das erste ist, keine kohlenbrenner in dem

lungen gehölze zu dulden, und ihnen nur alte

lv 4 Sälder,
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stalder, oder brüche' ausweisen. An der zeit das

kohlholz zu bauen ift auch vieles gelegen, obschon

einige glauben, daß solches holz zu allen zeiten ge>

schlagen werden könne. Allein wenn trokenes holz,

wie es niemand verneinen kann, mehrere und

bessere kohlen giebt, als das nasse und frische,

so foll ja auch diefes holz zu folchen zeiten abge-

bauet werde«, wenn der bäum nicht viel feuchtes

in sich hat. Welche ist denn diefe zeit? hierüber

stnd die förster nicht einig, und einige schlagen

das hol, im sommer, andere hingegen im winter.

Die sommerszeit ist zwar zu dieser arbeit viel be»

quemer, doch wenn man dauerhaftes holz, und

gute kohlen haben will, lehret die erfahrung, daß

das winterholz das beste seye.

Man foll auch nicht gestatten die meiler mit

tannenreiilq, oder mit rafen zu bedeken. Aus

trägheit des waldgestndes stnd nicht felten die schön-

Ken stammen dadurch verdorben, und viele junge

tannen abgebauet worden z und so gehet es auch

Mit dem stechen der rasen, wodurch der anflug

ausgerottet, die wurzeln der bäume entblösset, und

der gründ zur ansaat der waldung untüchtig ge-

macht wird. Die versuche der königl.
schwedischen Akademie zeigen auch, daß mehrere und

bessere kohlen in liegenden als in stehenden meiler«

gusfallen.
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§. 36.

2*. Bey der Abfuhr der Rohlen.

Man pfleget allerorten die kohlen bey der hüt.
te zu messen / und nach der maß den köhler zu
bezahlen. Allein diese einrichtung scheinet mir
noch nicht die beste zu seyn; denn i) so trachtet
der köhler nur viele kohlen zu vrennen, ße möge»
nun seyn wie ße immer wollen. 2) Man eilet mit
auffaden und mit dem zuführen/ wodurch viel quandel
entstehet, z) Man kann auf diefe art nicht urthei»
Ien, ob auf dem weg vonden aufgeladenen kohle»
etwas entfremdet oder verloren worden feye.

4) Der kohlenmesser kann stch bey der maß gegen
dem köhler geneigt oder ungünstig erweifen. s Die
fuhrleute werden aufgehalten, und die zufuhr ge.
Hemmer. 6) Man misset felten fo, daß nicht ent.

Weder die Hütte, oder der köhler beschädiget wird

§. 37.

Aus diefen urfachen wäre es vielleicht besser,

wenn die kohlen famt dem wagen bey dem mciler
abgewogen, das gewicht aufdem kobifch gezeich«

«et, und fo der Hütte, wo alles wiederum
abgewogen wird, zugefendet würde. Aus dem gewicht
läßt stch demnach urtheilen, ob der köhler beym

verkohlen feine schuldigkeit beobachtet, und jenes
quantum geliefert habe, was man von ihm billig
verlangen kann. Ich habe zwar in dem zweiten
artikel erwiefen, wie viele kohlen ein jedes holt

B s abwer,
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abwerfen kann, allein da man in grossem feuer,

wo mehrere Holzarten in verschiedenen Witterungen

verkohlet werden, so genau nicht erfahren kann,
wie tn kleinen proben, so hat man vorher bey

den metlern in allen jahreszeiten und Witterungen,
wie auch mit allerley sowohl feuchten, als trokene»

^
holzgattungen verfchiedene proben zu machen, fo»

dann dem mittel nach zu bestimmen, wie viele kol>

le« ein klsfter Hotz verläßlich abwerfen kann.

§. Z8.

Der köhler foll bey feinem ausgeworfenen loh»
»erbunden feyn für das nöthige dekstroh zu sorgen,
»nd durch seine leute dos holz bis zu dem meilev

zu schleppen. Rachdeme also das holz von den

kohlftätten entfernt ist, und andere umstände vor«

walten, die grössere ausgaben erfordern,, hat ma»
auch dem köhler mehr oder weniger zu zahlen.

Ja auch unter der zeit kann Ach ereignen, daß

man wegen übler Witterung, grossem schnee und

källk, wegen krankheiten vder aus mangel an stroh,
dem köhler etwas zulegen muß.

S. 39-

Diese ordnung läßt stch alldorten am leichtesten

einführen, wo das kohlholz auf eigenen plä«

zen versammlet und verkohlet wird, nachdem man
dasselbe getriftet und ausgeleget hat. Sey diefer
«rbeit lieget dem beamten ob, eine hinlängliche zahl

«m geschikte» und arbeitsame» menschen zu bestel«

len/
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le», damit das holz nicht lange im wasser liege»
und verfaulen folle, welches allzeit die fchlech«

teste» kohlen von ßch giebt. Man hat auch a»
diefen orten zu trachten, daß daS ältere holz
erstlich verkohlet werde, indeme auch das jährig,
holz alda niemals fo gute kohlen ertheilet als
das jene, was in dem w«ld verkohlet wird.

§. 40.

Bequeme «ege zu den meilern, »nd vo»
dünnen zu den fchmelchiitten befördern die liefe-
rung der kohlen am besten. Daher hat e<« waldbe-
amter, fobald ein neuer wuld verkohlet werde»
folle, die qegeud zu benchtigen, den weg auSzu»
steken, und dessen bahn aufS gedinq klaftcrweife
tu übergeben. Mau pfleget auch a« einigen orten
für jedes stük Vieh, welches da verunqlnket wird,
etwas dem eigenthümer zu veraüten, nm dadurch
die lieferung der kohlen zum Vortheil der Hütte»
in befördern.

S. 4L
Diefe liefernng geschiehet entweder durch die

robat, oder ohne zwang durch bezahlte untertha«
«en. Man führe aber wie man will, daß n«r
die feldirbeit dadurch nicht gehemmet wird; das
erste und edelste gefchäft, von welchem der wohl»
»and fowohl der bergwerken, als auch des lan»
°es abhä'gt, ist der akerbau, fo niemals aufgeha>
ten, föndern zu allen Zeiten begünstiget und lw

ftrd«i
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fördert werden muß. Man weiß ja / wie viele kohlen

ein fchmelzofen auf ein wochenwerk brauchet/
daher hat man zeitlich zu sorgen, daß der nöthige
vorrath, ohne nachtheil der landwirthschaft ei»s

geliefert werbe.

§. 42.
z*. Sey der Hütte.,

Die Haushaltung der bergwerke erfordert, daß
die fchmelzhütle zu allen zeiten mit den nöthigen
kohlen versehen werde, und in keine steke gerathen
solle. Da aber in den kurzen sehr kalten und win,
tertägen ßch weniger als in andern jahreszeiten,
ja zuweilen wegen dem häußgen schnee und grosse»

verwadungen gar nichts verkohlen läßt; so hat
man i) das holz zeitlich zu triften, und dahin
zu liefern, wo es jederzeit kann verkohlet wer,
den; 2) den fchnee auffchaufflen zu lassen eS

mag nun kosten was es will, und z) vorräthige
kobien ni brennen. Dock bey diefem vorrath hat
man sich in acht zu nehmen, daß er nicht grösser

seye, als die arbeit von fünf oder fechs woche»

erfordert, denn viele kvhlen machen viel quändel,
nnd die gefuhr des feuerö ist sey einer Hütte desto

grösser, je mehr kohlen ßch da besinden.

§. 4Z.
Der aufwand an kohlen hänget von der

M der fchmelzöfen ab. «uf eine» krummoft«
rechnet
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«thuet man auf ein jähr l 126 A klafter fünf fchuhe

langes kohlholz, und da ein folches klafter, dem

Nuttel nach berechnet, 12 maß kohlen abwirft/
sv bringen die 1126 5 klafter holz eine fumm vo»
13521 maß kohlen. Nach dieser berechnung wer»
den in den niederungarischen bergstädteN/ für z6
krummöfendas jähr hindurch 486756 maß kohlen

verbraucht, ohne das / was die roftstätten und pro»
biergaden verzehren. Bey einem so erstaunlichen

aufwand, foll man denn nicht stch äusserst an»

angelegen feyn lassen/ die Waldung zu erhalten /
und die mindeste unwirthschast bey der erzeugung
und gebrauch dcr kohlen auf das genaueste zu
vermeiden? Werden denn nicht viele kohlen verbrennt
bey der unnöthigen röstung der kalkförmigen ei»

ftnarten/ bcy dem übertriebenen rostfeuer der
kupfcrlechen/ bey der lichten Verschmelzung der

bleyarten, wie auch damalen wenn die fchmelzöfeu

allzuftark niedergehcn; die nase zu kurz gehalten,
das gebläs ohne noth stärker angelassen / und mit
gleich vielen kohlen ein leichtflüssiges und streng»

flüssiges erz verschmolzen wird? Hat man denn
keinen unterscheid zu machen zwischen einem ofen
der anfängt zu arbeiten / und einem andern, der
fchon leine zeitlang im gang ist? muß man denn
bey allen erzgattungen/ nach der alten gewohnheit
bey dem wochenwerk verharren, und mit der

schmelzung nicht länger vorfeze«

5. 44.
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K. 44-
Diese And meine gedanken von der wähl desHolzes beym verkohlen, und von dem Miche»gebrauch der kohlen auf Hüttenwerken. Die ab«zeichnungen der stehenden meilern sind ans de«Gchauplaz der Rünste, und die beschreibungder liegenden, famr ihren abbildungen aus de»schwedischen gelehrten Schriften ; das übrigesind même versuche, und beobachtungen, die ichin vtn kaiserl. königl. erbianden und in den nie.«ernngarlschen bergsiädten angestellet habe. Mei»absehen war allein, das bauptwesen von diefer wich'tigen materie mehr deutlich als zierlich abzuhandlen/»nd nichts vorzutragen, was der erleuchteten

«efellfchaft unnüz und überflüssig
scheinen könnte.
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